
Zweites Kapitel .

Von der Nahrung der Pflanzen und
den Bestandtheilen fruchtbarer

Boden .

Nachdem ich in dem vorhergehenden Kapitel
die Natur der verschiedenen Boden die in der
Landwirthschaft bekannt sind , und die ver¬
schiedenen Dünger erklärt habe , deren allge¬
meine Nützbarkeit durch lange Erfahrung
bestätigt sind , so inüffen wir jezt Untersu¬
chen , welche von diesen Düngern äm besten
für jeden Boden insbesondere passen - und
welches die Ursachen ihrer wohlthätigeii
Wirkungen in jedem Falle sind .̂

Um diese Untersuchung ordnungsmäßig
anzustellen , müssen wir bemerken , daß die
allgemeine Wirkung , die man von dem
Gebrauch des Düngers erwartet , Frucht¬
barkeit ist , das heißt , den reichligsteit
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Ertrag von Korn und Futterkrautern ; und

da Fruchtbarkeit selbst , der Erfolg von ge¬

hörig mitgetheilter Nahrung der Pflanzen

ist , so mästen wir zuerst untersuchen wor¬

inn ihre Nahrung besteht , und aus wel¬

chen Stoffen ein Boden zusanunengesezt

seyn sollte , um sie zu enthalten oder mit -

zutheilen : dann wollen wir anzeigen durch

welche Dünger ein jeder besonderer Boden

in einen fruchtbaren Zustand versezt wird ,

welches die mohlthatige Wirkung ist , die

man von ihnen erwartet , und was sie in

jedem besondern Fall zu der gehörigen Bei¬

bringung der Pflanzennahrung , die Hie

Ursache ihrer vortheilhaften Wirkung ist,

beitragen .

Erster



Erster Abschnitt .

Von der Nahrung der Pflanzen .

I ^ m die Nahrung der Pflanzen , be¬

sonders der , die der Gegenstand unserer Un¬

tersuchung sind , ausfindig zu machen , müs¬
sen wir die Beschaffenheit und das Ver -

hältniß der Stoffe untersuchen , in welchen

sie wachsen , so wie der aus welchen sie

selbst bestehn ; dann werden wir in den

Stand gefezt zu sehen , welche von den lez -

tern , aus den erster » Herkommen .

Erstlich . Alle Pflanzen ( die unter

Wasser wachsenden ausgenommen ) wach¬

sen in einer gemischten Erde , die von Re¬

gen und Thau befeuchtet wird , und der

Atmosphäre ausgesezt ist ; untersucht man

diese Erde chemisch , so findet sich , daß sie

aus Kiesel , Kalk und Thonerde , oft auch

Bittercrde , in verschiedenen Verhältnissen ,
C einer



einer beträchtlichen Menge Wasser und et¬
was fixer Lust besteht . Die fruchtbarsten
enthalten auch einen geringen Antheil Oel,
Wurzeln vermoderter Pflanzen , einen koh -
ligten Stoff der durch die Fäulniß ent¬
steht, einige Spuren von Kochsalzsaure und
Gyps ( i ) . Zerlegt man hingegen Pflan¬
zen , so findet man daß sie eine große
Menge Wasser und Kohle enthalten ,
auch fette und wesentliche Ocle , Harze ,
Gummi und Pflanzensäuren , die sich alle
in Wasser , Lebenslust , inflammable Lust
und Kohle reduciren lassen ; auch findet sich
eine geringe Menge von feuerbeständigem
Alkali , einige Neutralsalze , am häufigsten
Gyps , vitriolisirter Weinstein , Kochsalz
und Digcstivsalz . Im Korn besonders , im
Weißen trist trist man auch phvsphorsaure
Kalkerde an .

Hier -

( i ) Nemoire « (i ' ^ griculture 1790 . kncvclogeliiö

^ rt . Veßctstiou . ttoms xrmcjglcs ol ägricut
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Hieraus sieht man , daß nach der letz¬

ten Zerlegung , die einzigen Stoffe , die den

wachsenden der Pflanzen , und dem Boden

in welchem sie wachsen gemeinschaftlich sind ,

Wasser , Kohle , verschiedene Erden und

Salze sind . Diese sind daher die wahre

Nahrung der Pflanzen , denen man noch

die Lustsaure hinzusetzen sollte , ob sie gleich

wegen ihrer Zersetzung nicht besonders dar¬

in gefunden wird , oder wenigstens nicht

von der bei ihrer Zerlegung zuletzt gefun¬

denen unterschieden werden kann .

Zezt werde ich die besondern Geschäfte

eines jeden dieser Ingredienzien besonders

untersuchen .

Vom Wasser .

Der Einfluß des Wassers in den Pro¬

zeß der Vegetation ist nie bezweifelt wor¬

den , obgleich die Art in welcher es dazu

beitrug bis in den neuesteu Zeiten nicht ge -

C r hörig



hörig bemerkt ist . Doctor Hales ( i ) hat
gezeigt , daß in den Sommermonaten eine
Sonnenblume , die drei Pfund wog , und
täglich regelmässig begossen wurde , alle
Tage i Pf . 12 Loth durchgehn ließ oder
ausdünstete , welches beinahe die Hälfte ih¬
res Gerichts ist . Auch fand er daß eine
Kohlpflanze die r Pf . 18 - vth wog , zu¬
weilen i Pf . 6 solch , aber im Durchschnitt
ohngefähr die Hälfte ihres Gewichts aus¬
dunste . Doctor Woodward ( 2 ) fand , daß
ein Zweig von gemeiner Kraufcmüntze , einer
Pflanze die am besten in feuchtem Bo¬
den fortkvmmt , und nur 28 , 25 Gran
wog , in 27 Tagen zwischen Julius und
-Dctober 5004 Grau Wasser anödünstete ,
welches etwas mehr als sein eigenes Ge¬
wicht täglich ausmacht . Er gicng noch wei¬
ter, er fand daß in dieser Zeit die Pflanze
um 17 Gran zngenvmmen hatte , ob sie

gleich

( 1) Vegetsblc 8t3tiks 1*. l .

( r ) ? !rilotopliicgl l ' rsnlgÄIons Lbriilgecl P . 7 >s .



gleich keine andere Nahrung erhielt als rei¬

nes Regenwaffer . Auch bemerkte er , daß

die Gewichtszunahme größer war , wenn sss

in Quellwasser stand , und noch größer ,

wenn ihre Nahrung , Wasser ans der

Themse war . Hieraus können wir schlies -

sen , daß Grasarten und Korn in der Zeit

ihres Wachsthums täglich vhngefahr die

Halste ihres Gewichts Wasser cinsaugen ,

wenn das Wetter günstig ist . Ferner , daß

das Wasser welches durch ihnen geht , sie bloß

als Wasser nährt , ohne irgend fremde

Stoffe mit zu rechnen ; denn Zovu Gran

Negenwasser gaben in Doctor Woodwords

Versuch eine Gewichtszunahme von 17

Gran , da doch nach Marggrafs Versuchen

5760 Gran dieses Wassers nur ^ Gran

Erde enthalten ( 1 ) . Aber endlich folgt

auch , daß das Wasser noch mehr zu ihrer

Nahrung beitragt , wenn es ihnen erdige

und salzige Theils zufnhrt , wie beim Quell

und Themsewasser geschah .

C Z Die
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Die Art in welcher reines Wasser zu '

der Nahrung der Pflanzen anßer den Dienst

beiträgt welchem es verrichtet , indem es die

nährenden Theile durch das Ganze ver¬

theilt , und selbst ein Bestandtheil desselben

wird , kann man aus neuern Versuchen er¬

fahren . Dvctor Zngenhouz und Herr Sen -

nebicr haben gezeigt , daß die Blätter der

Pflanzen , der Sonne ausgesezt , Lebens¬

lust erzeugen ; nun ist seit kurzem gezeigt

worden , daß ioo Theile Wasser ohngefahr

87 Theile Lebenslust enthalten , und daß

das übrige entzündbare Luft ist . Das Was¬

ser wird also mit Hülfe des Lichts inner¬

halb der Pflanze zersetzt , sein entzündbarer

Antheil wird zur Bildung der Oele , Harze ,

Gummi u . s. w . verwendet ; die Lebens¬

lust desselben dient theils zur Bildung der

Pflanzensäure , theils wird cs als ein Ex¬

krement ausgetrieben .

Viele haben zwar behauptet daß Was¬

ser die einzige Nahrung der Pflanzen sei ,
und



und unter den Versuchen die inan zum Be¬
weise dieser Meinung anführt , ist der
van Helmont ' fche , welchen der berühmte
Bvyle ( i ) anführt , bei weitem der schein¬
barste . Er pflanzte den Stamm einer
Weide der fünf Pfund wog , in ein ird -
ucs Gefäß , das er mit Erde gefüllt hatte ,
die im Ofen getrocknet und dann mit Ne -
genwasser angefeuchtet war ; dieses Gefäß
senkte er in die Erde, und begoß ihn theilö
mit Regen - , theilö mit destillirtem Wasser .
Nach fünf Jahren fand er, daß der Baum
169 Pf . wog , und daß die Erde , worinn
er gepflanzt war , nachdem sie wieder ge¬
trocknet war , nur vier Loth von ihrem vo¬
rigen Gewicht verlohren hatte , obgleich
der Baum eine Gewichtszunahme von 164
Pf . erhalten hatte .

Ehe ich diesen Versuch erkläre muß ich
einige Umstände dabei bemerklich « lachen :
daß das Gewicht der Erde am Anfang

C 4 und
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und Ende der fünf Jahre nicht genau ver¬

glichen werden konnte , weil die ncmlichen

Grade von Trockenheit nicht genau be¬

stimmt werden konnten , und weil viele der

Wurzelfafcrchcn des Baums in der Erde ge¬

blieben seyn müssen , als er aus dem Ge¬

fäße genommen wurde , die es daher verhin¬

dert haben , den wahren Verlust der Erde

Zn bestimmen . Zweitens , daß das irdne Ge¬

fäß sehr viel Wasser , mit mancherlei Stof¬

fen die es aus dem benachbarten Erd¬

reich erhielt cinsaugen konnte , denn ungla -

sürte irdne Geschirre lassen die Feuchtigkeit

sehr leicht durch . Drittens da cs erhellet ,

daß der Tovf in die Erde gesenkt war , und

Regenwasser erhielt , so ist es wahrscheinlich

daß nur selten destillirtes Wasser gebraucht
wurde .

Nachdem wir diese Umstände betrach¬

tet haben , wird es leicht seyn zu zeigen ,

daß das Regenwasser das der Baum ein -

sog , so viel Erde erhielt , als der Baum

aller Vermuthung nach enthalten kann .

Erst -
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Erstlich . Die Wcidc nahm in fünf

Jahren 164 Pf . an Gewicht zu , welches

beinahe 2 , 7 Pf . nwnathlich betragt , und

da sie eine Wasserpflanze ist , so lasst sich

nicht vermuthen , daß sie weniger als ihr

eigenes Gewicht in den sechs vegctirendeu

Monathen täglich ausgcdnnstet habe . Zn

dem ersten Monath sog sie ein und ver¬

dunstete 5 - z- Zo um 150 und da jedes

Pfund Regenwasser s Gran Erde enthalt ,

so müssen Zo Gran Erde in der Pflanze

abgefezt seyn , und wenn man auf jeden

der ersten sechs Monate nur 50 Gran

nimmt , so wird die abgcfezte Erde für

das erste Jahr Zo - s . 6 H Zoo Gr . be¬

tragen ; allein am Ende des ersten Jahres

gewinnt die Pflanze ein Zuwuchs von Z2

Pf . daher verdunstet sie in jeden der sechs

Sommermonate des folgenden Jahres

- l - Z7Zo H 110 Pf Wasser und erhalt

einen Ansatz von Zio Gran , und am

Ende des zweiten Jahres betragt dieser

2220 Gran . Beim Anfang des dritten

Jahres muß der Baum , durch einen Zu -

E 5 wuchs



wachs von zr Pf . , 69 Pf . wiegen , und

in jedem der Sommermonate 69 -j- zo

H 27 O Pf . Wasser durchlassen , und ei¬

nen Ansatz von 690 Gran erhalten , der

mit 6 mnltiplizirt 4142 Gran ist .

Am Anfänge des vierten Jahres muß der

Baum , der wieder Z2 Pf . znnimmt , 101

Pf . wiegen und wenn er 101 - s- zo in

jeden der Sommermonate ausdunstet so

muß er in jeden einen Niederschlag von

i6iv Gran und am Ende des Jahres

von 6060 Gran gewinnen . Am Anfänge

des fünften Jahres wiegt er izz Pf . und

gewinnt am Ende der sechs Monate 2Z940

Gran Erde . Die Menge der am Ende

eines jeden Jahres abgesezten Erde betagt

mehr als Z Pf . , rin Quantum daß auch

in Verhaltniß mit dem wahrscheinlichen Ge¬

halt von 169 Pf . Weidenholz steht ; denn

die Kommissarien , welche zur Untersuchung

der Salpeter Bereitung ernannt waren ,

fanden , daß ivoo Pf . Sahlweide , die der

gewöhnlichen Weibe sehr ähnlich ist, 28 Pf .

Asche gaben , und folglich sollten . 169 Pf .

4 , 7



4 , 7 geben ( i ) . Ich gebe auch diese Be¬

rechnung nicht als ganz genau an ; denn
es ist gewiß , daß wenn der Rückstand ei¬

nes jeden Monats genau genommen wäre ,

so würde die Hauptsumme die eben angege¬

bene übertrefsen . Allein die auf diese ober¬

flächliche Weise gefundene Summe beweißt

hinlänglich , daß Wasser den Pflanzen einen

Theil Erde zuführt , die dem gleich ist ,

der durch Versuche in ihnen vorhanden zu

seyn erwiesen ist .

In Hinsicht der Kohle oder des Koh¬

lenstoffs welchen die Weide auch euthalteu

haben muß , ist es wahrscheinlich daß viel

davon in der Erde enthalten war , in wel¬

cher sie wuchs ; etwas davon ist in allen

Pflanzenerden enthalten , und da nicht be¬

stimmt ist , welche Art von Erde van

Helmont gebrauchte , so können wir ver -

muthen , daß es eine gute Pflanzerde war ,

deren Gewicht 200 Pf . betrug . Dieser

Grundstoff konnte auch in dem Wasser
ent -

( «) l ' rsuzüÄ . ok tbs Irisli I ' . Z . ^



enthalten seyn , denn das reinste Regen¬

wasser enthält oeligte Thcile , ob gleich in

äusserst geringer Ouiantiäc , wie Marggraf

bewiesen hat ( i ) und alles Oel enthalt

Kohle . Ein Theil kann auch durch die

Poren des irdnen Gefäßes aus der um¬

gebenden Erde gedrungen seyn . Me an¬

dere Versuche die man anfuhrt zu bewei¬

sen , daß Wasser das einzige Nahrungs¬

mittel der Pflanzen sei , lassen sich auf gleiche

Weise erklären . Man hat Wcizcnkvrner

auf feuchter Baumwolle mit Wasser be¬

feuchtet zum Wachsen gebracht , jedes der¬

selben gab eine Aehre , die aber nur ein

Korn enthielt ( 2 ) . Hier kam der Kohlen¬

stoff aus dem Korne das nachher vom Was¬

ser durch die ganze Pflanze verbreitet wurde ,

denn man man muß bemerken , daß das

Korn gleich Eyerff sehr viel Nahrung , für

seine Nachkömmlinge enthält — aus glei¬

cher

( 1) Chemische Schriften B . 2 .
( 2 ) Uoungs Annalen der Agrikultur B . 2 .
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cher Ursache wachsen Tulpen , Hiazinten
und andere Pflanzen in bloßem Wasser .

Die Erde im Regenwasser ist wicMarg -
graf gezeigt hat , zum Thcil mit Salpe¬
tersäure zum Thcil mit Kochsalzsaurc , bei
weitem der größte Thcil aber mit fixer
sust verbunden ; denn die schwachen Spuh -
ren der beiden ersten Sauren konnten die
loo Gran Erde nicht ausgelößt enthalten
die er in Zoo Ps . Regennasser fand .

Vci weitem das größte Vcrhaltuiß der
Pstanzcnstoffe besteht au6 Wasser ; nach
Aoung ( r ) und Ruckert ( r ) verliert Gras
zwei Drittheil an Gewicht wenn cs zu Heu
gemacht w -' rd . Doetor Halcs fand , daß
eine Sonnenblumen Pflanze , welche 48
Unzen wog , nachdem sie dreißig Tage an
der Luft gedrockiict war , z6 Unzen verlohnen
hatte ( z ) , welches ^ ihres Gewichts be¬

trug .

( 1 ) Aoungs Annalen rter B .
( 2 ) Rücke « der Feldbau chemisch untersucht B . »
( 3 ) Vexetsble 8t » tiks l ' . l .



trug . Selbst Pflanzen die dem Anscheine
nach ganz trocken sind , enthalten ° bis ^
ihres Gewichts an Wasser ( i ) ; das aber
nicht alles im flüssigen Anstande , sondern
dnrch den Verlust eines großen Iheils
seines eigenthümlichen Feuers , fest gewor¬
den ist .

Von der Kohle oder dem Kohlenstoff.

Dem Herrn Hassenfraß verdanken wir
die Entdeckung , daß Kohle ein wesentli¬
ches Ingredienz der Nahrung aller Pflairzen
ist ; ob sie gleich bisher wenig beachtet
worden , so scheint sie doch eine von den
Grundstoffen zu seyu , der so alt ist als
die gegenwärtige Einrichtung unserer Erde ;
denn inan findet sie in der fixen Lust,
worinn sie ohngefahr den vierten Theil
ausmacht ; und fixe Lust findet sich im
Kalkstein und andern Stoffen , die vom An¬
fang der Dinge vorhanden waren .

Kohle

( I ) Rückert ebendas. 8er , edier Lricxcloxeäis
Vegetation .
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Kohle ist nicht allein der Rückstand
aller Pstanzenstoffe , die eine langsame und
verschloßne Verbrennung erlitten haben ,
das heißt , wobei der freie Zutritt der
Lust abgehalten worden , sondern auch aller
verfaulten Pflanzen und thierischen Stof¬
fe ; daher wird sie in allen vegetabilischen
und thierischen Düngern , die der Faulniß
unterworfen waren , angctroffen , und ist
die wahre Grundlage ihrer verbessernden
Eigenschaft ; wenn das Wasser , welches
durch einen faulenden Misthaufen laust ,
untersucht wird , so zeigt es sich von brau¬
ner Farbe , und wird es abgeraucht , so fin¬
det man , daß der größte Theil des Zu¬
rückgebliebenen aus Kohle besteht ( i ) .
Alle Arten von Erdreich , werden dem Was¬
ser , worinn man sie einweicht , dieselbe Farbe
nach dem Verhältniß ihrer Fruchtbarkeit
mittheilen , und dieses Wasser laßt, wenn eS
abgeraucht wird , gleichfalls Kohle zurück ,
wie die Herrn Hassensraß und Fourcroy

bezeu -

( l ) äe Lb / mie . 1 *. > 4 « p , ; 6 .



bezeugen ( i ) . Auch bemerkten sic , daß

Sagefpäne die neun bis zehn Monat an

einen feuchten Ort lagen , anfingen in eine

Art von Gährung zu gehn , und ver¬

faulten alö sie auf Land gestreut wurden ,

und gaben einen vortrcflichen Dünger ( 2 ) .

Kohle kann indessen ihre wohlthatigen

Wirkungen nicht anders äußern , als in so fern

sie in Waßer auflöslich ist ; die Mittel sie

aufzulösen sind noch nicht genau bestimmt ;

dem ohngeachtet wird sie jezt mit gutem

Erfolg als Dünger gebraucht ( z ) . Die

fruchtbar machende Kraft verfaulter thieri -

scher und Pflanzen - Stoffe , waren in der

That schon in den ältesten Zeiten bekannt ;

allein die meisten Theoretiker schrieben sie

den veligtcn , schleimigen oder Salz - Theilen

zu , die sich dann entwickelten , und verga¬

ßen , daß Land durch Verbrennen der Ober¬

fläche fruchtbar gemacht wird , obgleich die

oelig -

( i ) Ebendas .

( -.) Ebendas .

( z ) Vounzs /Vnnsls .



oeligten und schleimigten Theile dabei zer¬

stört und zu Kohle werden , und daß die

Menge von Schleim , Oel und Salz in

fruchtbarem Erdreich so gering ist , daß es

nicht den tausendsten Th eil zum Gewicht

irgend einer Pflanze beitragen könnte ; da¬

hingegen die Kohle nicht nur in dem Bo¬

den , sondern auch in der fixen Luft , die

sie in der Erden findet und auch in der ,

die beständig durch verschiedene Prozesse

entwickelt wird , sich wegen ihres großen

cigenthümlichen Gewichts bald zu Boden

senkt und dann entweder verdichtet oder

mechanisch davon absorbirt wird , oder im

Thau enthalten ist . Erdreich welches Ei¬

sen in einem halb verkalkten Zustand ent¬

halt , wird dadurch fähig die fixe Luft zu

zersetzen , indem das Eisen mit Hülfe des

Wassers almählig die reine Luft auzieht ,

die ein Bestandtheil der fixen Luft ist , wie

Gadolin gezeigt hat ( i ) , und die mir eine

der

( , ) Chemische Annalen i79 ' . B , l . S . ; z .
D
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der 'wichtigsten Entdeckungen der neuern

Zeiten zu seyn scheint ; diese Eisenkalke

können durch Verbindung mit oeligtcn Stof¬

fen in ihren vorigen Zustand wieder herge¬

stellt werden , wie Baumä bemerkt hat ,

woraus einer der Vorthcile von dem Ge¬

brauch des noch nicht ganz verfaulten Mi¬

stes herzuleiten ist ( i ) . Hieraus lasst sich

begreifen woher ein Boden erschöpft und

unfruchtbar werden kann , ncmlich größten -

theilö von dem almahligen Verluste des

Kohlenstoffes der aus thierischcn und Pstan -

zendünger abgesetzt wird , und daraus in

die wachsenden Pflanzen übergeht , und fer¬

ner , von dein Verlust der siren Luft die

in dem thvnigten Theil des Bodens ent¬

halten ist , den die Pflanzen zerfetzen ; und

von der Verkalkung der im Erdreich ent¬

haltenen Eifentheile . Ich sage größren -

rheils , weil noch andere Ursachen , zur

Verminderung der Fruchtbarkeit beitragen ,
die

( >) Die Wahlanziehungen von Kohle und Ei «

sen zur Lebenslust , verändern sich mit der

Temperatur »



die ich sogleich auführen werde . Hieraus

sehn wir ferner , warum Land , daß behü¬

tet wird , langer fruchtbar bleibt , als an¬

deres , dessen Ertrag eingcfahren wird , weil

viel Kohlenstoff durch den Mist der Thiere

wieder ersetzt wird — warum manche Ge¬

wächse einen Acker mehr erschöpfen als an¬

dere , weil Korn und vorzüglich Weitze ^

mehr Kohle enthalt als Graser , und sehr

wenig Abfall zurück bleibt — warum Bra¬

chen von Nutzen sind , weil die Faulniß
der Wurzeln des Unkrauts , und die Ein¬

saugung der si ,ren Luft von den Thonarten

dadurch befördert wird — warum Ge¬

wächse in der Nachbarschaft von Städten

besser fortkvmmen , weil der Kohlenstoff häu¬

fig durch den Rauch verbreitet wird , den

das Feuer in bewohnten Orten verursacht —

warum Ruß ein so starkes Düngmittel

ist — warum das Verbrennen der Rasen

von Grasland so viel zur . Fruchtbarkeit

desselben ^ beiträgt , und nur dann , wenn das

Feuer gedämpft ist und Kohle giebt , nebst

vielen andern Erscheinungen des Ackerbaues
D L die



die hier zu weitlaustig aufzuzählen sind .

Indessen muß ich nicht vergessen , daß in

der Kohle Phosphorsäure gefunden wird ,

die in die Mischung mancher Pflanzen mit

eingcht .

Die Menge von Kohle in Pflanzen ist

verschieden nach ihren Geschlechtern , Alter

und Graden der Vollkommenheit ; Holz

und Korn enthalten am meisten , Gras am

wenigsten . Wiegleb ( i ) fand im trocknen

Eichenholz ohngefahr ^ seines Gewichts an

Kohle . Wcstrumb fand , daß das Irilolium

prsteuce , eine Art Klee , ohngefahr ^ ent¬

hält ; daher ist Kohle nach dem Wasser der

größte Bestandtheil der Pflanzen .

Von den Erden .

Der nächste zniid wichtigste Stoff zur

Nahrung der Pflanzen ist Erde , und von

den verschiedenen Arten derselben scheint die

Kalkcrde die nothwendigste , da sie im Re -

. genwas -

( r ) lieber die Alkalien S . 76 .



genwasser enthalten ist ; und bestimmt ge¬

siegt , viele Pstanzm können wachsen , ohne

irgend eine andere aufzunehmcn . Tillet

fand , daß Korn in gestoßenem Glase

wächst si ) , Suckow in gepulvertem Fluß -

spath , Schwerspath oder Gypö ( 2 ) ; allein

Tillet gesteht , daß es sehr kümmerlich

wächst ; und Hassenfratz , der diesen Versuch

wiederholte , findet daß es fast gar nicht fort -

kommt , wenn das Glas oder der Sand in

Töpfen ist , die am Boden keine Löcher haben ,

durch . welche andere nährende Stoffe zuge¬

führt werden können . Cs ist gewiß , we¬

nigstens der gemeinen Erfahrung nach , daß

weder Graser noch Korn , in blossem Thon ,

Sand oder Kalk gut wachsen , und daß in

Pflanzen , die am besten gedeih » , und in

schicklichen Boden stehn , drei oder vier von

den einfachen Erden gefunden werden . Berg¬

mann ( z ) versichert uns , daß er die vier
D z Erden

( 1) kteiu . 6e l ' äcsä . cis ? sris 1772 .

( 2 ) Chem . Annalen 1784 « B . 1 .

( z ) Oe l ' crris 6eoponici « in Opulc .

cdem . Vol . v . x . 94 - 98 . und in Schef -

fers



Erden , die Kiesel , Thon , Kalk und Bit¬
tererde in verschiedenen Verhältnissen aus
rnehrern Kornarten gezogen habe . Rük -
kert , der die meisten Korn und Grasarten
zerlegt hat , fand auch die vier angeführten
Erden in verschiedenen Verhältnissen in allen
derselben . Von dieser Analyse werde ich
hier eine Probe herscßcn , wobei ich jedoch
die Kalk und Bittercrde in eine Kolume

setze , weil die leßtere kaum besonders be¬
merkt zu werden verdient .

Hundert Theile ausgelaugte Asche

enthielten ; Kieselerde Kalkerd . Lhonerd .

von Weißen - 48 Th . 37 iS .
Hafer - 68

-
26 6 .

Gersten -
69

-
16 rZ .

Bohnen - 65
2Z

IO .

Roggen - 6Z
- LI

16 .

Kartoffeln - 4 -
66 30 .

Nother Klee - Z ? 33 30 .

Herr

fers chemischen Vorlesungen mit Anmer »

kungen von Bergmann 172 . Abschnitt -
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Herr Rückert ist überzeugt daß Erde
und Wasser in gehörigen Verhältnissen die
einzige Nahrung der Pflanzen ausmachen ;
allein Herr Gioberr hat das Gegcntheil
deutlich gezeigt , denn als er reinen Thon ,
Kiesel, Kalk und Bittererde in verschiede¬
nen Verhälnissen mit einander vermischte ,
und sie mit Wasser befeuchtete , fand er
daß kein Korn darinn wachsen wollte , wur¬
den sie aber mit Mistlake getränkt , so wuchs
es sehr gut darinn ( i ) . Dies beweiset
die Nothwendigkeit der Kohle deutlich .

Die absolute Menge von Erde in
Pflanzen ist sehr gering . Doctor Watson
zeigt , daß 106 Pf . — 1696 Unzen Ei¬
chenholz , welche sorgfältig verbrannt wur¬
den , 19 Unzen Asche zuräckließen , und
von dieser i , Z Unzen für Salz abgezogen ,
so bleiben nur 17 , 5 Unzen Erde , welches
wenig mehr als ein Procent ist . Die Kom¬
mission zur Untersuchung der Salpeterfa -

D 4 briken

( i ) Lncvolvxellis ltrt . Vegetativa .



briken fanden beinahe das selbige Resul¬
tat ; nemlich i , r p . C . ; in Büchen 0 , 453
und in Fuhrenholz nur o , ooz ; daher darf
cs uns nicht wundern , daß Baume an
Felsen wachsen , wo kaum Erde zu scheu
ist . Zn den Stengeln des türkischen Wei¬
zens oder Mais fanden sie 7 p . C . Erde ,
in der Sonnenblumenpflanze 3 , 7 p . C . ( 1 ) ,
so daß im allgemeinen , Unkraut und kcu -
lentragende Pflanzen mehr Erde enthalten
als Baume . Herr Westrumb fand im Wie -
senklce ohngefahr 4 , 7 p . C . Erde , von wel¬
chen 2 Kalk , beinahe 2 Kiesel 0 , 7 Thon
waren nebfl einem geringen Antheil von
phosphorsaurem Eisen , Eisenkalk und
Braunstein ( 2 ) .

Da Pflanzen einen Thcil Erde aus
derir Boden ziehen , auf welchen sie wach¬
sen , so wird es uns nicht wundern , daß

diese

( l ) Irsnssöt . ok tbe Koz ?sl Irislr
l ' Z .

( r ) Chemische Annalen 1787 B . 1 .



diese endlich durch Erndten die man cin -

sährt , z . B . Korn nnd Heu , und beson¬

ders durch das erste erschöpft werden ;

selbst behütete Länder müßen endlich er¬

schöpft werden , da die Ercremente der

Thiere nicht alles wieder ersetzen , was die

Thiere wegnehmcn . Daher der Nutzen

des Pferchs , weil der Ersatz von mehr Thie -

ren erfolgt , als zur Consumption beitra¬

gen . Daher thut auch eine Folge von

Erndten verschiedener Früchte dem Lande

weniger Schaden als eine Reihe von Ernd¬

ten vom nemlichen Getreide , weil von den

verschiedenen Gewächsen andere Verhält¬

nisse der verschiedenen Erden ausgenommen

werden . Endlich läßt sich auch daraus

der Nutzen des Mergels ableiten , weil

dadurch die mangelnden Erden ersezt wer¬

den . Dieser Gegenstand lässt mehr Ge ,

nauigkeit zu , als man bisher geglaubt hat ,

und kann so gar durch Rechnung be¬

stimmt werden . Das absolute Quantum

und die relativen Verhältnisse der verschic -

D Z denen



denen Erden läßt sich bestimmen ', so auch
die Erndten der verschiedenen Früchte , und
aus der Vergleichung von beiden , kann auch
die Zeit gefunden werden , in welcher das
Land erschöpft seyn muß , wenn es nicht
durch Düngmitttcl erneuert wird ; daher
kann die Nothwendigkeit des Mergels ,
die Art desselben , oder andere Dünger, und
der erforderlichen Menge auf einen Acker
Land sehr nahe bestimmt werden .

Erden können nicht anders in Pflan¬
zen kommen als im aufgelößten Zustande ,
oder wenigstens nur , wenn sie im Wasser
in einem so feinen Zustande schweben als
wenn sie wirklich aufgelößt waren . Daß
Kieselerde in einem solchen vertheilten Zu¬
stande schweben kann , erhellet aus verschie¬
denen Versuchen Bergmanns , welcher sie
so vertheilt in den reinsten Wassern von
Upsal fand ; und es ist eben so gewiß , daß
.sie häusig in Pflanzen eingeht . Seine
und Herrn Macie ' s ( i ) Versuche bestäti¬

gen

( l ) kbilolopliicsl l ' r -mssÄious 1791 .



gen diesen Punkt über allen Widerspruch .
Thouerde kann auch so fein ; vertheilt wer¬
den , daß sie durch die besten Seihcwerkr
zeuge geht ; eben so Kalkerde , wie sich aus
der Menge derselben ergiebt die Marggraf
in dem reinsten Regenwasser fand . Diese
Erde ist so gar mit Hülfe eines Ueber -
maaßes von fixer Luft in vhngefahr 1Z00
mahl seines Gewichts an Wasser auflösbar .
Auch wird sic , wie das am öftersten der
Fall ist , durch die Vitriolsaure , welche die
meisten Thonarten enthalten , in Gyps ver¬
wandelt werden , wie Morveau gezeigt
hat ( i ) , und dann ist sie in 500 Theilcn
Wasser anfiöslich .

Es ist nicht blos nöthig , daß Pflan¬
zen Nahrung erhalten , sondern auch , daß
sie ihnen gehörig ' mitgetheilt werde ; Ueber-
maaß ist ihnen eben so nachtheilig als gänz¬
liche Beraubung deselben . Doctor HaleS
bemerkte , daß ein funger Birnbaum dessen
Wurzeln in Wasser gesezt waren , alle Tage

( l ) ^ ncvrlopellie Lkemie 1 ". l . 12z «

eine



eine geringere Quantität einsog , weil die
Saftgefäße damit überladen wurden , und
Miller fand , daß zu viel Wasser die jun¬
gen Fasern der Wurzeln eben so schnell
verfaulten , als sie herauskamen ( i ) . Ge¬
sättigte Auflösungen von Mist , schienen
dem Herrn Duhamel eben so nachthcilig ( 2 ) .
Die gehörige Aufbewahrung und Mittei¬
lung dieses flüssigen Nahrungsmittels , wird
durch gehörige Verhältnisse der einfachen
Erden , ihren lockern und verdichteten In¬
stand bewirkt . Wenn ihre Lage in ande¬
rer Hinsichk gleich ist , so hält der Boden
welcher größtenteils aus Thoncrde be¬
steht , das Wasser am längsten zurück ;
grobe Kieselerde am kürzesten , und die
Kalkerde steht zwischen beiden ; verschiedene
Arten von Pflanzen erfordern verschiedene
Quantitäten Wasser und anderer Nahrung ,
daher kommt es daß ein jeder besonderer
Boden Gewächse trägt , die ihm vorzüglich

eigen

( 1 ) tisles Vexetable tistikr . 1 . i . p - 17 .

( r ) klem . lle l ' Lcsä . <le ? sri » 1794 »
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eigen sind , während andere entweder gar
nicht oder nur kümmerlich darauf wachsen .
Bergmanns Versuche zeigen , daß Thon -
erde 2 , 5 mahl sein Gewicht Wasser halt ,
wenn es damit so weit gesättigt ist daß es
keine Tropfen fahren läßt .

Bittererde 1 , 05
Kalkerde o , Z
Kieselsand 0 , 25

Fixe Luft .
Daß Pflanzen nicht fortkommen , son¬

dern gemeiniglich ausgehn , wenn sie mit
einer Atmosphäre von st'rcr lnift umgeben
sind , ist schon lange von dem großen Ent¬
decker der geheimsten Prozesse der Natur ,
Doctor Priestley bemerkt worden ; allein
daß sie von den Wurzeln eingesogcn dem
Wachsthum derselben günstig ist , scheint
durch die Versuche des Doctor Percival in
Manchester bewiesen und von Rückert voll¬
kommen bestätigt zn seyn . Der leztere
pflanzte zwei Bohnen in Töpfe von glei¬

chen



cheur Zuhalt und mit Gartenerde gefüllt . Der

eine wurde fast täglich mir reinem destillir -

ten , und der andere mit Wasser begossen , daß

mir fixer Lasst in dem Verhältniß geschwän¬

gert war , daß , eine Unze einen halben Ku -

bikzoll fixe Luft enthielt ; beide wareissallen

Einflüssen der Atmosphäre , Regen ausge¬

nommen ausgcfezt . Die Bohne , welche

mit den lustsauren Wasser begossen wurde ,

erschien neun Tage eher über der Erde als

die andere und gab 2Z Bohnen , da die

andere nur iZ hervorbrachte . Der uem -

liche Versuch wurden mir Sommerblumen

( üock - tioxverr ) und andern Pflanzen

mit gleichem Erfolg wiederhohlr ( i ) . Die

Art wie fixe Luft zur Beförderung des

Wachsthums der Pflanzen wirkt , scheint von

Herrn Senebicr sehr gut erklärt zu seyn ;

er entdeckte zuerst , daß frische Blätter , in

Quellwasser der Sonne ausgesezt , oder in

Wasser das schwach mit fixer Luft geschwän¬

gert ist , beständig Lebenslust geben , so lange
noch

( i ) Chemisch » Annalen >788 D , S » 399 »
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noch fixe Lust Vorhände ^ ist ; so bald diese

aber verzehrt ist , oder die Blätter in Wasser

gelegt werden , aus welchem die Luft durch

Kochen auögetrieben ist , so geben sie keine

mehr ( i ) ; hieraus schließt er , daß diessuft -

saure zersezt wird . Mir scheint es , daß sie

als ein Reizmittel die Zersetzung des Was¬

sers befördern hilft . Hassenfratz leugnet

die Zersetzung derselben ; allein seine Gründe

scheinen mir nicht wichtig genug , ans Ursachen

die hier zu wcitlanstig anzuführen sind . Die

Vitriolsaure welche in den verschiedenen

Thonartcn enthalten ist , und in manigfal -

siger Berührung mit Kalkerde , durch die
Umarbeitung des Bodens und die Bewe¬

gung der Wurzeln gebracht wird , entwik -
kelt die in der letzt genannten Erde ent¬

haltene Lustsaure almählig ; auch der Thekl
dieser Erde , der durch das Wasser in die

Pflanzen geführt wird , wird durch die ve¬

getabilischen Sauren in ihnen zersezt .
Von

( l ) Lemiebier tur I ' lnltucnce <le I» lumiere ; m

korier zoarnsl äs kb > ligue 1 ? , 41 .



Von den salzigen Stoffen .

Salzige Stoffe ( Gyps und phosphor¬

saure Kalkerde ausgenommen ) scheinen den

Pflanzen wie den Thicren mehr wie ein

Gewürz oder Verdauungsmittel , als zur

Nahrung zu dienen . Diese Idee wird

durch die geringe Quantität derselben , und

durch die Wirkungen welche sie Hervorbrin¬

gen veranlaßt . Das Verhältniß derselben

ist immer geringer als das der Erden , von

denen wir schon gesehen haben , daß cs

ausserordentlich klein ist .

1000 Pfund
- Eichenholz geb . nur Salz : I , 5

Pf .
» Ulmen « > - Z , S r

» Büchen - - »
i , 27 -

- Fubren - - - v, 45 -
, Weinreben - « - 5 , 5 -
- Farrenkraut - « 4 , 25

s
. Türkische Weitzenstengel , 17 , 5 r
- Wermukh - - 73 , »
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1000 Pf . Taubenkropf ( kum , rls ) 79 , Pf -

- - Wiesenklee - - 0 , 78 s

» - Wicken < « 27 , 5 r

- » Dohnen mit dem Stroh
so , »

In allen Versuchen die man bis jetzt

angestellt hat , ist das Verhälniß der Salze

zu den erdigen Bcstandtheilen in Holzarten

am geringsten gefunden ; in andern Pflan¬

zen gemeiniglich wie i zu i , Z , i , Z oder 2 .

Herr Rücker ! hat indessen Ausnahmen ge¬

funden , die ich hier als bemerkenswehrt

hersetze .

Verhältniß der salzigen Stoffe zu
den erdigen .

Im Hanf wie 1 zu 8

UM
OU

Flachs - - 1 - i / 7

Pastinaken -
- 1 , 1 - 1 . Am

i ! Kartoffeln -
-

1 - i / 3 i M !

' Rüben - - 1 - 3 , 33
Ml

' " Weitzen ,
- 1 - 3 W

Rocken -
5 i - 8 W

l Hafer -
-

1 - 8 W
si
Ür -

E
Diese WMM



Diese Verhältnisse haben Ähnlichkeit

mit der Menge und Art von Dünger , der

erforderlich ist , znm Bau dieser Gewächse

und der Folge der Ernde . Aber ich werde

mich nicht weiter in diesen Gegenstand cin -

lassen , da er mich zu weit von meiner ge¬

genwärtigen Absicht entfernen würde .

Die Salze welche man gewöhnlich aus den

Aschen der Pflanzen erhält , sind : vitriolisir -

ter Weinstein , Glaubersalz , Kochsalz , Di¬

gestivsalz , Gypö , phosphorsaurer Kalk und

feuerbeständige Laugensalze .

Die Laugensalze scheinen durch den Pro¬

test der Vegetation hervorgcbrachr zu

werden , denn keins derselben ist in irgend

einen Boden oder in Regenwasser zu sin¬

ken , indeß sie in den Pflanzen höchst wahr¬

scheinlich theils durch Pflanzensäurcn , die durch

die Verbrennung zerstöhrt werden , theils

durch Vitriol - und Salzsäure neurralisirt sind .

Westrumb fand in dem Saft des IHioIium

Vitriolisirten Weinstein und Digestivsalz .

Gyps



GypS ist in den Pflanzen wahrschein ,

lich in größerer Menge vorhanden , als

nach dem Verbrennen und Anslaugen dar¬

aus erhalten wird , weil ein beträchtlicher

Theil durch daS Verbrennen und noch mehr

durch das Anslaugcn der Laugensalze zer ,

sczt , und so die Menge deS vitriolifirten

Weinsteins vermehrt wird »

Phosphorsaurer Kalk findet sich im

Weitzen in größter Menge , wo er dazu

beitragt den thierischen Leim zu bilden ; aus

dieser Ursache hat man gefunden , daß

in regnigten Jahren die Quantität dieses

Leims geringer ist ( i ) ; daher die Vor¬

züge der Knvchenasche als Dünger für Weit¬

zen und daher gcräth Weitzen an besten

nach Klee , wenn dieser abgchütet , aber

nicht wenn er abgemäht ist ( 2 ) , weil in

dem Dünger der Thiere viel Phosphorfäure

enthalten ist . Der vorzüglichste Nutzen des
E 2 vi -

( l ) Wittwers Abhandlungen 2 . B . 20z S -
( r ) Z) ou » gs Annalen der Agrikultur B . 2
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vitriolisirten Weinsteins scheint zu sein , daß

er die Zersetzung des Wassers befördert wie

Senebier bemerkt hat ( i ) .

Zweiter Abschnitt .

-Von den Bestanbtheilen eines fruchtbaren
Bodens , und der Art die Fruchtbar¬

keit desselben zu beuttheilen .

§ ) er fruchtbarste Boden ist der , welcher

die größte Menge von Nahrung für die

Pflanzen enthalt , welche zum Unterhalt der

Menschen und nützlicher Thiere dienen , und

sie ihnen mit der gehörigen Oekonomie

mittheilt .

Das erste wesentliche Erforderniß zu ei¬

nem fruchtbaren Boden ist daher , daß er

eine hinreichende Menge der drei oder vier

einfachen Erden , und des auflöslichen Koh¬
len

( i ) 8e ,mebier üir I ' lntiueuce 6e Is lumiere
x . izo .
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lenstoffes enthalte . Andere Erfordernisse

sind , daß das Verhältniß einer jeden und

allgemeinen Textur des Bodens von der

Art sei , daß er so viel Wasser , als zum

Wachsthnm nöthig ist , und nicht mehr , auf¬

nehmen und bei sich behalten kann .

Wir haben schon gesehn , daß die

Kraft des Wassers an sich zu halten in

den einfachen Erden sehr verschieden ist ;

daher die Verhältnisse in welchen sie

zur Fruchtbarkeit des Bodens gemischt

seyn sollten , in den Klimaten und Landern

verschieden seyn müssen , die in Hinsicht der

Feuchtigkeit beträchtlich von einander ab¬

weichen ; in den trockenen müssen es die

seyn , welche das Wasser am stärksten an -

ziehn ; in nassen die , welche es leicht durch ,

oder verdunsten lassen .

Dieselbe Bemerkung erstreckt sich auch

auf die Lage . Ländereien in der Ebne ,

sollten so zngerichtet sey , daß sie Wasser
E z wem -



7v

weniger an sich halten , als die , welche an

Hügeln liegen , wie leicht begreiflich ist .

Eben so sollte fand das einen Unter¬

grund hat der das Wasser nicht gut durch¬

läßt , anders zugerichtct scyn , alsein ande¬

res , das einen durchlässigen Untergrund hat .

Auch die Jahreszeit in welcher der Regen

am häusigsten fällt , verdient beobachtet zu

werden . Diese Umstände müssen ohne Zwei¬

fel die Schlüffe abändern , die aus den Ver¬

suchen gezogen werden können , die ich jezt

erzählen werde .

Zerlegung eines fruchtbaren Bodens

in einem sehr regnigten Klima .

Herr Giobert hat dem Publikum die

Untersuchung eines fruchtbaren Bodens in

der Nachbarschaft von Turin vorgelegt , auf

welchem jährlich über 40 Zoll Regen auf den

Quadratfuß fällt . Er fand daß 1 Pf . des¬

selben 20 bis zc > Gran Ertractivstoff ent¬

hielt , welcher mit Flamme brannte und da¬

her



her in Wasser auflösliche Kohle war ; 26 Pf .
desselben enthielten 1808 Gran Wasser .
Die einfachen Erden standen in folgenden
Verhältniß im Centner ( i ) .

Kieselerde - 77 bis 79
Thonerde - 9 - 14
Kalkerde - Z - 12 .

Daher müßte ein Pfund enthalten :

Kohlenstoff - LZ Gran
Wasser - 70 -
Kieselerde - 4562 bis 4475 -
Thonerde - 509 , 794 -
Kalkerde , 28Z - 679 -

Auch fand er einen großen Thcil Luft
darinn ( ohngefähr 19 Gran ) von welcher s
fixe / und die übrige schwere brennbare Luft
war , aber kein flüchtiges Laugenfalz .

Das Gewicht eines KubikfußeS dieses
Erdreichs ist so wenig angegeben , als das
« igenthümliche Gewicht desselben ; daher laßt

sich
( i ) Liicyclo ^ eä . L .rt . Vegetation .



sich auch bi « Textur und Quantität eines
jeden Bcstandthcils nicht mit Gewißheit an -
gcben ; allein weil es nothwcndig einigerma¬
ßen locker seyn muß , und aus dem Ge¬
wichte von gutem Erdreich , das Fabroni
fand ( i ) , schieße ich , daß das cigcnthnm -
liche Gewicht nicht über 1 , 58 betragen kann ,
und alsdann würde ein Kubikfuß ohngefähr
ioo Psi Civilgewicht wiegen .

Zn weniger fruchtbaren Boden fand Hr.
Giobert das Verhaltniß von

Kieselerde - 48 bis 80
Thonerde » 7 - 22
Kalkerde « 6 - n

Daher enthielt ein Apothekerpfund :
Kieselerde - 2716 bis 4Z28
Thonerde - Z96 - 124A
Kalkerde - ZZy - 622

ioo Gran für Feuchtigkeit gerechnet , da
sowohl die Kalk als Thonerde das Vers
hältniß in fruchtbareren Boden übertrift .

Das
( l ) Vounßs Anusls l ' . 8 .
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Das eigenthümliche Gewicht dieser Bo¬

den ist nicht angegeben , aber wahrscheinlich

übertrift es oder ist geringer als die frucht¬
barem Boden .

Im unfruchtbaren Boden .

Kieselerde - 42 bis 88

Thonerde - 20 - 30

Kalk - 4 - 20

Daher enthielt ein Apothekerpfund 120

Gran Feuchtigkeit eiugeschloffen :

Kieselerde - 2368 bis 4963

Thonerde - 1128 - 1692

Kalkerde - 225 - 62s

Das eigenthümliche Gewicht ist nicht an¬

gegeben , allein es ist entweder weit über

oder weit unter den vorigen , weil sie ent¬

weder zu dicht oder zu locker sind , Herr

Fabroni fand , daß des unfruchtbaren Sands

landes 2 , 21 »

E § Auch

MM



Auch bemerke man , daß wenn das

Verhältniß des Wassers von dem hier an¬

genommenen abweicht , die Angabe nach Apo¬

thekerpfunden auch unrecht ist , aber leicht

berichtigt werden kann .

Untersuchung eines fruchtbaren Bodens

wo der Fall des Regens 24 Pf .

beträgt .

Bergmann fand , daß fruchtbarer , in

einer Ebenen liegender Boden , wo der Regen¬

fall 15 schwedische , oder 2Z , y englische Zoll

betragt vier Theile Thon , zwei Theile Kie¬

selsand , zwei Theile Kalkerde und einen

Theil Bittererde — im ganzen zehn Theile

enthielt ; da aber die lezte Erde nicht wirk¬

lich nothwendig ist , so kann sie der Kalk¬

erde zugerechnet werden .

Die Bestandtheile des Thons führt er

nicht ausdrücklich an ; allein wir können

sie armehmen , wie sie gewöhnlich vor¬

kommt x als enthaltend 66 P . C . feinen
Kie -
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Kieselsand und z4 reine Thonerde , folglich

enthalten 0 , 40 beinahe 14 Theile reine

Thvncrde , und 0 , 26 feinen Kieselsand .

Der Kieselfand welchen Bergmann er¬

wähnt , istwasmian Kieß nennt ( er besteht

aus Steinchen von der Größe einer Erbse

oder weniger bis zu der einer Nuß ) wie er

selbst es erklärt ; er beträgt zo P . C .

Hiernach bestimmt sich das Verhält -

niß so :

Grobkörnige Kieselerde - zo
Feinere - - 26

56 Theile

Thonerde - - 14 -
Kalkerde - - zo -

100 Theile

Der Nutzen des Kießes ist , das Land

locker und offen zu erhalten , ein Umstand ,

der , wie ich vorhin erwähnte unumgäng¬

lich nothwendig ist »

Das



Das eigenthümliche Gewicht ist nicht
angegeben ; allein ich glaube daß es nicht
viel über 1 , 600 beträgt ; denn Muschen -
brock fand das die Gartenerde i , 6zo . Der
Kohlenstoff war Bergmann nicht bekannt .

Das Verhältniß in einem Apotheker -
Pfunde , angenommen daß das Quantum
vou Wasser und Kohle nicht über ' ioo Gran
betragt , steht mit Weglassung der Bruch -
theile so :

Kieß » 1698 .
Feiner Sand - 1471 .

Thonerde
Kalkcrde

3l6y .
792 .
1698 .

Hier sehn wir das Verhältniß des
Kalkes viel größer , als in dem Boden von
Turin , wo der Negcnfall größer ist ; denn Lu¬
den trocknen Klimaten ist es nothwendig , den
Regen anznhalten , und der Thon , wenn er
mehr vorhanden wäre, wurde ihn zu lange

und

Ä . . -



und zu viel davon anhatten , und geht ausser¬

dem nur sparsam in die Mischung der

Pflanzen .

Die folgenden Versuche wurden von

Tillet in Paris gemacht , wo der Rcgen -

fall im Durchschnitt zwanzig Zoll beträgt .

Er füllte eine Anzahl Topfe von ir

Zoll Durchmesser oben , und io unten , und

7 bis 8 Zoll tief, mit Mischungen verschie¬
dener Erden ; es scheint auch , daß sie so porös

waren , daß sie Flüssigkeit einsogen und
am Boden durchlöchert waren ; diese grub
er bis an den Rand in einen Garten ein ,

säte in jedem derselben einige Weißenkör ?

ner und überließ sie dann der Natur ,

Fruchtbare Mischungen .

Die erste Mischung welche ' er fruchtbar

fand , bestand aus ^ Töpferthon von 6en -

----- 0 , 575 — ^ Abfall von Kalkstein ,

und Z Flußsand o , sZ . Hierinn wuchs
Korn
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Korn drei Jahre lang , so lange nemlich

der Versuch dauerte , sehr gut .

Da Töpfer Thon keine reine Thonerde

ist , und Tillct das Verhältniß des reinen

Thons gegen die Kieselerde nicht anführt ,

so muß ich diesen Mangel ersetzen , und an¬

nehmen , das dieser Thon beinahe die

Hälfte feines Gewichts an reinen Thon ent¬

hielt , da diese Art von Thon von Töpfern

gebraucht wird , und der von 6enkiII ^ für

einen der Vesten gehalten wird . Thon

und Kalkstein waren gepulvert damit sie

sich durch die Mischung genau mit einander

verbinden mögten . Hiernach stehen die Ver¬

hältnisse in hundert Theilen so :

Grobe Kieselerde - 2Z .

Feine Kieselerde - 21 .

46

Thonerde - - 16 , Z
Kalkerde - - Z 7 , 5

L00 .

Im
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Im Apotheker Pfund sieht das Ver¬
hältnis ; , wenn für Wasser u . s. w . 100
Gran gerechnet wird :

Grober Sand - 141Z
Feine Kieselerde - 1188

2ÜOZ

Thon - - 934
Kalkerde - - 2722

5659 .

Die zweite . Diese enthielt A Töpfer¬
thon , ^ Abfall von Kalkstein und ^ gro¬
ben Sand . Diese Verhältnisse sind nach
Hundertthcilen :

Grober Sand - 37 , 5
Feine Kieselerde - 14

5l , 5
Thonerde s - n
Kalkerde - - 57 , 5

100 .

I >"
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Im Apotheker Pfund , betragen die

Quantitäten der drei Erden , wenn für

Wasser 100 Gran angenommen wird :

Grober Sand - 2122

Feiner - - 792

2914

Thon - - 622
Kalkerde -- - 2122

56Z8 .

Hieraus sehen wir , daß in trockne . '

Landern , wo der Regenfall nur 20 jZoll

ist der Boden , um fruchtbar zu seyn , dich ,

1er seyn , mehr Kalkerde und weniger Kie¬

selerde enthalten muß . Daher ist in dem

Klima von Turin , wo der Rcgenfall über

42 Zoll betragt , das Verhältnis der Kie¬

selerde 77 bis 80 Procent und das der

Kalkerde 9 bis 14 , damit dieser übermä¬

ßige Regen leichter wieder verdunsten kann .

Im Klima von Upsal , wo der Regen 24Zoll

betragt , ist das Verhältniß der Kieselerde

nur 56 P . C . , aber das des Kalks ist Zo ;
rmd



und im Klima von Paris das noch trockner ist ,

betragt der Anthcil der Kieselerde nur 46 bis

Z7 P . G und der des Kalkes 57 , 5 . Und

hieraus können wir die Nvthwendigkeit ler¬

nen , uns mit der Mittlern Quantität des

Negcns bekannt zu machen , um daraus die

gehörige Beschaffenheit .. eines fruchtbaren

Bodens nach festen Gruudsaßcn zu be¬

stimmen .

In den beiden lezten Mischungen sind

die Verhältnisse beträchtlich verschieden : die

erste kann als ein Modell für schwere Bo¬

den und die zweite für leichtere dienen . In

diesen und den folgenden Versuchen scheint

der Kohlenstoff aus der umgebenden Gar¬

tenerde gezogen zu seyn , welche yüt den :

Topfe dnrch die darinn befindlichen Locher

Zusammenhang Hatto .



Unfruchtbare Mischungen .

Die Erste .

Titlet mischte in seinen 7 tcn und Zten

Versuch ^ T heile Töpfer Thon , mit ^

2lbfall von Kalkstein und § feinen Sand ;

der einzige Unterschied zwischen dieser Mi¬

schung und der des ersten Versuchs war bloß ,

daß im ersten Versuch grober 6and ge¬

braucht wurde , und in diesem feiner .

Der erste war im höchsten Grade frucht¬

bar ; aber im leztern wuchs Korn freilich

im ersten Jahre , im andern hingegen küm¬

merte es und blieb im dritten ganz aus —

die Verhältnisse sind schon angegeben . Hier

haben wir einen deutlichen Beweiß von der

Nothwcndigkcit einer offnen Tortur des

Bodens , ohne welchem die besten Verhält¬

nisse unnütz sind .

Die Zweite .

Anm dreizehnten Versuch nahm er eine

Mischung von ß Töpferthon Z groben Sand

und ß Mergel . Das Korn wuchs im er¬

sten
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sten Jahre gut , im zweiten kaum merklich ,

und im dritten verfaulte es . Die Be -

standtheile des Mergels . sind nicht angege¬

ben ; aber wir wollen annehmen , das er

70 im Hundert Kalkcrde und zo Thon

enthielt , wovon die Halste reine Thonerde

war , welches eine der besten Mergelarten

gewesen seyn würde ; also würde das Ver -

hältniß der Mischung in hundert Theilen

folgende seyn :

Kieselerde -- 4 - 14 - 64

Thonerde - 11 -4 - 8 - 19

Kalkerde - - - 17

Am Apotheker Pfund , sind die Ver¬

hältnisse , wenn mau für Wasser u . s . w .

too Gran anniuit :

Kieselerde -

Thonerde

Kalkcrde

- 2659 .

F 2 Die



Die Unfruchtbarkeit dieser Mischung

scheint aus dem Mangel an Kalkerde zu
entspringen . Wenn wir den Mergel » och

schlechter annehmen , so wird der Mangel

noch grosser seyn . Die zurückhaltenden

Kräfte der Erden für das Wasser , werde »

durch die Menge auögedrückt , welche eine

jed 'e behalten kann , ohne einen Tropfen

fallen zu lassen , wie oben gesagt ist ; und

da die Menge desselben , welche von der ge¬

mischten Masse dieser Erden zurückgchal -
ten wird , mit der besonder » Quantität ei¬

ner seden in Verhaltniß steht , so sollte es

scheinen , daß in fruchtbaren Boden , wo

der Regenfall 20 bis zo Zoll betragt , diese

Kraft nicht über 70 und nicht unter 50
ein Hundert seyn sollte . Die genaue Be¬

stimmung dieses Punctcs würde von gros¬

ser Wichtigkeit seyn ; allein um cs zu be¬
werkstelligen würde man sehr viele Ver¬

suche anstelle » müssen . Um meine Meinung

Zn erklären , werde ich ein Beispiel geben -

Bon



Von der zurückhaltenden Kraft des frucht¬
baren Bodens , von Bergmann

angeführt .
Dieser Boden enthält wie wir schon

gesehen haben

Kieselerde - - A6 .

Thonerde - - 14 »
Kalkerde -- - zc >.

Nun ist die zurückhaltende Kraft

/ von lOo Thcilen Kieselerde — 25

Thonerde 252

Kalkerde — zo

Folglich ist die zurückhaltende Kraft

von 56 Theilen Kieselerde — i z

- 14 - Thonerde — z ;

zo Kalkcrde iZ

63 .

Die Vestandtheile eines fruchtbaren Bo¬

dens in Irland ist noch nicht bestimmt , so

wenig als die jährliche Menge von Negen

welche im Durchschnitt fällt ; die Beant¬

wortung der von der Akademie ausgegebe¬

nen Frage erfordert es auch eigentlich nicht ,
F 3 weil



wcil sie nickt auf ein besonders Land ein¬

geschränkt ist ; aber ich glaube daß der beste

Boden , dem von ilpsal gleichkommt , da

der Regenfall zwischen 24 und 28 Zoll

seyn wird ( 1 ) . Zm Jahr 1792 , welches

besonders naß war , betrug er in Dublum

3° ; Zoll

Ehe ich Tillets Versuche verlasse , wird

es gut seyn noch einige von ihm anzufüh -

rcn , die die Nothwcndigkeit der Gegen¬

wart der drei einfachen Erden in fruchtba¬

ren Boden zu verstärken schienen ^

1 ) Zn seinem 26ten Versuchs sagt er

uns , daß er bloß reinen Saud , wie ihch

die Glasmacher gebrauchen , angcwendet ha¬

be , und daß im ersten Jahre Korn sehr

gut gewachsen sei , im 2len Zahr mittel¬

mäßig und im Zten gar nicht . HgssenfraH

wiederholte diesen Versuch in unduHlöcher -

ten

( l ) Das nämliche gilt auch wohl von UN -,
sc im Lakcrlanve .

L .



ten Töpfen , und fand daß eS sogar im er¬

sten Jahre gar nicht wuchs , daher war

der Erfolg in Tillets Versuchen , den Lö¬

chern im Boden der Töpfe zuzuschreiben ,

durch welche Wasser mit den verschiedenen

Erden und Kohlenstoff imprägnirt durchge¬

drungen seyn muß . Wirklich wird auch

Tillets Schluß durch allgemeine Erfahrung

widerlegt .

2 ) Zn seinem 28tcn Versuche , zu

welchem gepulverter Kalk allein gebraucht

wurde , gcricth das Korn alle drei Jahre

hindurch ausserordentlich gut . Zu der beim
L6ten Versuch angegebene Ursache , muß

ich noch hinzuseßrn , daß der Kalkstein des¬

sen er sich bediente von St . Leu war , der

Thon , und folglich Kiesel - und Thonerde

enthalt ; er ist so porös daß er ^ bis ^

seines Gewichts aufnimmt , wie Brisson ge¬

zeigt hat , und daher leicht zersezt wird .

Das gröbliche Pulver , zu welchem er ge -

stvsen wurde , entsprach der nämlichen Ab¬

sicht als grober Sand , und der feinere

Theil konnte die Pflanzen ernähren .

F 4 Z ) Z - im
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Z ) Aunr zoten Versuch , nahm er allem

Töpferthon ; das Korn wuchs im ersten

Jahr ziemlich gut , wurde aber im zweiten

vernichtet und stand im dritten am besten .

Es ist schwer einen bestimmten Schluß , aus

diesem Versuch zu ziehen , denn es ist sicht¬

bar , daß wenn die Textur nicht viel locke¬

rer wäre , als die des Thons , das Korn

gar nicht wachsen konnte wie der Fall in

dem schon angeführten ^ teu und Zten Ver¬

suche war , wie Hassensrah , der sie wieder¬

holte bemerkt hat . Negcnwasser konnte in¬

dessen einen geringen Theil Kalkerde Zufuh¬

ren , die zur Hervorbringung einer gerin¬

gen , Quantität Korn , hinlänglich war .

Ich übergehe die Versuche mit altem .

Mörtel , weil augenscheinlich die drei Er¬

den darum enthalten waren , ybgleich in , un¬

bekannten Verhälnissen .

Das land an Hügeln mehr Wasser zu ---

rückhalten sollte , versteht , sich von selbst .
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